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Morgen⸗Ausgabe. Sonntag, den 8. Mai 1881. Nr. 213. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Mai. Der diesjährige Som- 
merfahrplan der deutſchen Eiſenbahnen giebt zu 
einigen Bemerkungen Anlaß. Derſelbe, vom 15. 
Mai gültig, bringt nicht allein die übliche Ver⸗ 
mehrung der Perſonenzüge, welche auf dem Reiſe⸗ 
und Badeverkehr zurückzuführen iſt, ſonderu auch 
eine erhebliche Anzahl neuer lokaler Verbindungen, 
denen ein längerer Beſtand gefichert zu ſein ſcheint. 
In dieſer Hinſicht werden, wie nicht zu bezweifeln 
iſt, die Vortheile der inzwiſchen vollzogenen Ver⸗ 
ſtaatlichung verſchiedener Bahnen erkennbar hervor- 
treten. In erſter Reihe ſteht die Einrichtung zweier 
Nachtſchnellzüge zwiſchen Berlin und Frankfurt a. M. 
Die Abfahrt erfolgt von dem Potsdamer Bahn- 
bofe um 8.15 Abends und wird Frankfurt über 
Nordhauſen und Kaſſel am anderen Morgen um 
7445 erreicht. In der entgegengeſetzten Richtung 
ſoll der neue Zug um 10 Abends Frankfurt ver⸗ 
laſſen und am andern Tage um 10.35 Vorm. in 
Berlin anlangen. Da die Anſchlüſſe von und 
nach Baſel, Straßburg u. ſ. w in beiden Rich⸗ 
tungen geſichert ſind, ſo läßt ſich annehmen, daß 
die neuen Züge ſich bald einer großen Beliebtheit 
erfreuen werden. Namentlich dürfte nunmehr den 
vielfachen Klagen vorgebeugt ſein, welche während 
der Reiſeſaiſon gegen die Ueberfüllung der Wagen 
auf den anderen Routen erhoben wurden. Eine 
fernere Neuerung ſoll die Verbindungen zwiſchen 
der Provinz Schleſien einerſeits, Baiern und dem 
Südweſten Deutſchlands andererſeits über Dresden 
und Hof fördern. Zu dieſem Zwecke werden zwei 
Tagesſchnellzüge zwiſchen Görlitz bezw. Kohlfurt 
und Reichenbach eingelegt. Nach Abfahrt von 
Breslau um 10.15 Vorm. wird Dresden um 4.11 
Nachm. und München am andern Tage um 8 
Morgens erreicht. In umgekehrter Richtung er⸗ 
folgt die Abfahrt von München um 7.5 Abends, 
von Dresden um 10.15 Vorm. und die Ankunft 
in Breslau um 4 Nachm. Für den deutſch-eng⸗ 
liſchen Verkehr iſt der nächſte und geradeſte Weg 
durch die Niederlande über Vliſſingen adoptirt, 
was von großer Wichtigkeit iſt, während bisher 
faſt ausſchließlich die Linie über Oſtende und Ca- 
lais benutzt wurde. Schon bald nach der Ber- 
ſtaatlichung der Magdeburg -Halberſtädter, der Köln- 
Mindener und der rheiniſchen Bahnkomplexe, näm⸗ 
lich vom 15. Oktober v. J. ab, konnte durch Ver⸗ 
ſchiebung des Köln⸗Berliner Expreßzuges die Vliſ⸗ 
finger Route in Vendo über Weſel und Oberhau- 
ſen angeſchloſſen werden, ſo daß, wer vermittelſt 
derſelben London um 8.30 Abends verläßt, in Ber- 
lin am andern Tage um 10.15 Abends anlangt. 
Nun ſoll auch der Gegenzug ins Leben treten. 
Die Abfahrt von Berlin wird 8.10 Vorm. vom 
Lehrter Bahnhof aus, die Ankunft in Vliſſingen 
über Oberhauſen, Weſel und Bortel (nicht Venlo) 
um 10 Abends erfolgen. Zur Weiterfahrt ſtehen 
nach kurzem, für die Einſchiffung ausreichenden 
Aufenthalte die wegen ihres ruhigen Ganges und 
ihrer vortrefflichen Ausſtattung vielfach gerühmten 
Dampfer der Niederländiſchen Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft zur Verfügung. Dieſelben legen am 
andern Tage um 6 früh auf der Themſe in Queen⸗ 
borough an, von wo aus nach kurzer Uebergangs⸗ 
zeit etwa anderthalb Stunden die engliſche 
Hauyfadt erreicht wird. Es iſt ſonach möglich, 
während einer etwa 62 Stunden dauernden Ab- 
weſenheit von Berlin 12 ½ Stunden — von 8 
früh bis 8 30 Abends — in London den Ge⸗ 
ſchuften nachzugehen. Dabei wird auf der Hin- 
wie bei der Rückfahrt zwiſchen Queenborough und 
Viſſingen die Gelegenheit geboten, 6—8 Stun⸗ 
den bequem der Nachtruhe zu pflegen. Die Ein- 
richtung dieſer Verbindung konute ohne Preisge⸗ 
bung einzelner lokaler Annehmlichkeiten nicht zur 
Durchführung gelangen. Die Abfahrt von Berlin 
mit dem Tagesſchnellzuge von dem Lehrter Bahn⸗ 
bofe aus iſt faſt um eine Stunde — anſtatt um 
9 bereits um 8.10 Vormittags — vorgelegt. Eine 
ähnliche Vorſchiebung erfährt übrigens auch der 
Berlin-Königsberger Tagesſchnellzug, welcher vom 
15. Mai cr. ab ſchon um 9, anſtatt um 9.43 
Vormittags abfahren ſoll. Es geſchieht dies zu 
Gunſten mehrer wichtiger Seitenverbindungen, de⸗ 
ren Anſchluß unaufſchiebbar erſchien und ſich nur 
auf dieſe Weiſe bewirken ließ. Im Allgemeinen 


zeigt ſich ſeit längerer Zeit eine Stabilität der 


deutſchen Fahrpläne, welche nicht minder den Reiſen⸗ 


N 


durchgehenden Hauptlinien für den internationalen 
Verkehr im Zuſammenhange ſteht. 

Die „Nat.-Ztg.“ ſagt heute u. A., für den 
Reichskanzler gebe es eine abgeurtheilte Sache nur, 
wenn fie in ſeinem Sinne entſchieden ſei. Unab- 
hängig von der Möglichkeit augenblicklicher Durch- 
führung bringe er den abgewieſenen Antrag wie- 
der, ſpreche, agitire dafür. Das ſei tief unparla- 
mentariſch, ſogar abſolut antiparlamentariſch. Ab- 
geſehen von der Frage der allgemeinen Richtigkeit 
tiefer Behauptung, die wir heute nicht beleuchten 
wollen, iſt zu bemerken, daß die Vorlage auf Ab- 
änderung der Verfaſſung behufs Aufhebung der 
alljährlichen Budgetberathung von der „Nat.-Ztg.“ 
ſehr unrichtig als Beiſpiel benutzt wird, daß der 
Kanzler einen abgewieſenen Antrag wieder ein- 
bringe. Denn dieſe Vorlage iſt in der vorigen 
Seſſton eingebracht, aber dann, wie der Kunftaus- 
druck lautet, in der Kommiſſion begraben worden. 
Will die „Nat.⸗Z.“ nun behaupten, daß ſchon das 
bloße Begraben in der Kommiſſion die Regierung 
verpflichten ſolle, von einem geſetzgeberiſchen Plane, 
wie dringend immer die Gründe für denſelben 
ſein mögen, abzuſehen? Soll die Regierung 
nicht einmal das Recht haben, ihre Gründe vor 
dem Reichstage und vor dem Lande zu entwickeln? 
Dies wäre eine Auffaſſung des Parlamentarismus, 
die nicht einmal richtig iſt für die Länder, in wel⸗ 
chen eine parlamentariſche Regierung beſteht. 

In der Sitzung vom 3. Juni 1870 hat der 
Bundesrath beſchloſſen, daß die von den Steuer- 
behörden eines norddeutſchen Staates erthellten 
Anerkenntniſſe über Branntwein ⸗Steuer⸗Boniſfikatio⸗ 
nen bei den Steuerkaſſen eines anderen Staates 
in gleicher Weiſe in Zahlung auf geſchuldete 
Branntweinſteuer gegeben werden können. Das 
Bedürfniß einer gleichen Beſtimmung macht ſich 
jetzt bezüglich der über die Bonifikationen für er- 
portirten Zucker ausgeſtellten Anerkenntniſſe geltend. 
Es wird dem allſeitigen Intereſſe entſprechen, daß 
der Zuckerfabrikant eines Staates, der über ein 
Ausgangsamt eines anderen Staates exportirt, die 
erhaltenen und zur kompenſtrenden Ausgleichung 
der Steuer beſtimmten Anerkenntniſſe da verwen- 
den kann, wo die Steuer fällig geworden iſt. 
Hierzu kommt noch ein anderer Umſtand. Nach 
dem Schlußprotokoll zu der Uebereinkunft vom 25. 
April 1861 können dieſe Anerkenntniſſe nur bei 
den Hebeſtellen desjenigen Bundesſtaats, von deſſen 
Behörde ſie ausgeſtellt ſind, in Zahlung für zu 
zahlende Rübenzuckerſteuer gegeben werden und ſind 
früheſtens am 15. des dritten Monats nach dem- 
jenigen Monat, für welche die Liquidation lautet, 
baar einzulöſen. Durch den Beſchluß des Bun- 
desraths vom 19. März d. J. iſt das Hauptzoll⸗ 
amt Brake zur Abfertigung von Zucker gegen Zoll- 
und Steuervergütung ermächtigt worden. In 
Oldenburg ſind keine Rübenzuckerfabriken. Man 
würde daher bezüglich der Abfertigung durch das 
Amt Brake nicht in der Lage ſein, Anerkenntniſſe, 
die bei der Entrichtung von Rübenzuckerſteuer in 
Zahlung zu nehmen wären, ausſtellen zu können. 
Es erſcheint daher der unterm 2. Mai von Sei⸗ 
ten Oldenburgs beim Bundesrath geſtellte Antrag 
gerechtfertigt, zu beſchließen, daß in gleicher Weiſe 
wie dies für Anerkenntniſſe über Branntweinſteuer⸗ 
Bonifikationen beſtimmt ift, die Anerkenntniſſe über 
die Zoll⸗ und Steuervergütungen für ausgeführten 
Zucker behandelt werden. 


Berlin, 7. Mat. In der Sitzung der in- 
ternationalen Münzkonferenz legten die deutſchen 
Bovollmächtigten den Standpunkt der Neichsregie- 
rung dar. Wir find in der Lage, das intereſſante 
Aktenſtück welches bereits telegraphiſch aviſtrt wurde, 
ſeinem Wortlaut nach mittheilen zu können. Herr 
v. Thielemann verlas die folgende Erklärung: 

Indem die Fatferliche Regierung an dieſer zum 
Behufe einer internationalen Münzeinigung auf 
bimetalliſtiſcher Baſis einberufenen Konferenz theil- 
nimmt, denkt ſie der Freiheit ihrer Entſchließung 
über ihre demnächſtige Stellung nach keiner Rich- 
tung hin zu präjudiziren, und die Erklärungen ih- 
rer Delegirten dürfen nicht als endgültig bindend 
für die kaiſerliche Regierung betrachtet werden; 
ſie würden vielmehr als Grundlage für ſpätere 
Verhandlungen dienen. 

Nachdem gegen Ende der 60er Jahre in den 
Hauptkulturſtaaten eine mächtig entwickelte Strö⸗ 


trömte, nahm 


die Regierung die Gelegenheit wahr, die bisher um dieſe anderen Mächte gegen ein bedrohliches 


zerſplitterten Währungsſyſteme des Reiches auf der 
Goldbaſis einheitlich neu zu regeln und ſicher zu 
fundiren. Wenn Deutſchland damals die Silber- 
währung beibehalten oder die Doppelwährung an- 


genommen hätte, ſo wäre die Einführung der Gold⸗ 


währung in anderen Staaten um ſo ſicherer zu ge- 
wärtigen geweſen, als durch eine deutſche Doppel- 
währung die Abſtoßung des Silbers erleichtert wor⸗ 
den wäre. Die auf Grund der eingehendſten Er- 
wägungen beſchloſſene Münzreform iſt inzwiſchen 
mit einem Netto-Koſtenaufwand von rund 44 Mil- 
lionen Mark ſehr weit gefördert worden, indem 
einestheils rund 1747 Millionen Mark Goldmün- 
zen ausgeprägt, anderntheils rund 1080 Millionen 
Mark alte Landesſilbermünzen eingezogen worden 
ſind, während nach der weitgehendſten Schätzung 
unter Einrechnung der öſterreichiſchen Thaler nur 
noch ungefähr 500 Millionen Mark Einthalerſtücke 
im Verkehr ſind. 

Durch die Münzreform iſt die Lage des deut⸗ 
ſchen Geldweſens eine weſentlich beſſere geworden, 
da ſich ſowohl der Metallgeldumlauf auf den Kopf 
der Bevölkerung gehoben, als auch deſſen Zuſam⸗ 
menſetzung ſich inſofern gebeſſert hat, als auf den 
Kopf der Bevölkerung der Goldumlauf erheblich ge- 
münzen, ſowie der Umlauf an Silber- und Scheide⸗ 
ſtiegen, dagegen an ungedecktem Papiergeld geſunken 
iſt. Wenn wir hiernach die monetäre Situation 
Deutſchlands für eine ſichere halten, ſo verkennen 
wir doch nicht die Tragweite der mit der inzwiſchen 
eingetretenen Silberentwerthung verbundenen nach⸗ 
theiligen Wirkungen. 

Eine Haupturſache dieſer Silberentwerthung 
wird im Allgemeinen nicht ſowohl auf die deut⸗ 
ſchen Silberverkäufe als auf den Umſtand zurückge⸗ 
führt, daß in Deutſchland dem Silber die Eigenſchaft 
eines Kurantgeldes für die Zukunft entzogen, und 
im Zuſammenhang hiermit auch im Bereiche der 
lateiniſchen Münzkonvention die Silberprägung 
eingeſtellt wurde. In der That läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß durch die Einſtellung der Silberaus⸗ 
prägung im lateiniſchen Münzbund der Regulator, 
welcher bis dahin die relativen Werthſchwankungen 
der beiden Metalle auf die engſten Grenzen be- 
ſchränkt hatte, beſeitigt und das Silber einer fort- 
ſchreitenden ſtarken Entwerthung freigegeben wurde, 
wobei allerdings anzuerkennen iſt, daß hauptſächlich 
die Gefahr, vielleicht eine halbe Milliarde Mark 
und mehr deutſches Silber aufnehmen zu müſſen, 
den Münzbund zu dieſer, ſeinen eigenen beträcht- 
lichen Silberumlauf erheblich entwerthenden Maß⸗ 
regel veranlaßte. Ungeachtet dieſer Vorgänge hätte 
die Silberentwerthung einen ſolchen Umfang nicht 
angenommen, wenn nicht gleichzeitig eine erhebliche 
Steigerung der Silberproduktion in Amerika gegen- 
über einer Minderung des Silberbedarfs Indiens 
und Oſtaſiens eingetreten wäre. 

Angrſichts dieſer Erſcheinungen hat die kaiſer⸗ 
liche Regierung im Mai 1879 die Silberverkäufe 
eingeſtellt und auch ſeither nicht wieder aufgenom- 
men. Hierdurch iſt einestheils einer weiteren Ver⸗ 
ſchärfung der Situation auf dem Silbermarkte vor- 
gebeugt und denjenigen Staaten, welche die Reha- 
bilitirung des Silbers anſtreben, das Vorgehen er- 
leichtert worden. Anderntheils kamen in Folge die⸗ 
fer Maßregel auch die außerordentlichen Goldankäufe in 
Wegfall, eine um ſo bedeutungsvollere Wirkung, 
als in den letzten Jahren in Folge der vermin- 
derten Goldzufuhr gegenüber einer geſteigerten Gold- 
nachfrage bereits eine gewiſſe Spannung auf dem 
Goldmarkte eingetreten iſt. 

Daß die Rehabilitirung des Silbers im All- 
gemeinen erwünſcht iſt und ſich durch die Freigabe 
der Silberausprägung in einer Anzahl der auf 
dieſer Konferenz vertretenen volkreichſten Staaten 
nach einem zwiſchen Gold und Silber zu verein- 
barenden Werthverhältniſſe erreichen laſſen wird, 
erkennen wir völlig an. Deutſchland indeß, deſſen 
Münzreform bereits in ſo erheblichem Grade vor⸗ 
geſchritten iſt, und deſſen allgemeine monotaire Si⸗ 
tuation nicht zu jo weitgehenden Syſtemsänderun⸗ 
gen einladet, ſteht ſich nicht in der Lage, auch ſei⸗ 
nerſeits die Silberausprägung freizugeben. Seine 
Vertreter können daher einem dahin zielenden Vor⸗ 
ſchlage nicht beiſtimmen. Die k. Regierung iſt 
andererſeits durchaus nicht geneigt, die Beſtrebun⸗ 


— 
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Zuſtrömen des deutſchen Silbers zu ihren Münz⸗ 
ſtätten zu ſchützen, iſt die kaiſerliche Regierung ge- 
neigt, ſich ſelbſt Beſchränkungen aufzuerlegen: 

Während eines beſtimmten auf einige Jahre 
zu bemeſſenden Zeitraums würde ſie überhaupt 
von Silberverkäufen abſehen und demnächſt für 
den Fall der Wiederaufnahme der Silberverkäufe 
jährlich nicht mehr als ein beſtimmtes Quantum 
veräußern. Die Dauer dieſer Zeiträume und 
die Menge des während der zweiten Periode zu 
verkaufenden Silbers würden durch beſondere 
Verhandlungen feſtzuſtellen ſein. 

Ein ſolches Arrangement würde diejenigen 
Staaten, welche die Silberausprägung frei ge⸗ 
geben haben, dagegen ſchützen, daß ihren Münz⸗ 
ſtätten über gewiſſen Grenzen hinaus deutſches 
Thalerſilber durch Verkäufe der Regierung zuge- 
führt wird. Privatperſonen oder die denſelben 
gleichſtehende Reichsbank könnten für ihre Rech⸗ 
nung den Münzſtätten des Münzbundes deut⸗ 
ſches Thalerſilber nur in dem Falle zuführen, 
daß die Handelsbilanz ſich für Deutſchland un⸗ 
günſtig geſtaltet, oder daß das durch Gründung 
des bimetalliſtiſchen Münzbundes wiederherge⸗ 
ſtellte Verhältniß von 1:15 ½ ſich weſentlich 
zu Gunſten des Silbers ändern ſollte. Dise 
letztere Annahme hat übrigens kaum eine Wa 
ſcheinlichkeit für ſich. In allen anderen Fü ca 
müßte naturgemäß der Export des Thalerſil s 
dem Unternehmer Verluſt bringen, und es agt 
alſo in dieſer Hinſicht für die Länder des DI unz⸗ 
bundes kein Grund zu Befürchtungen hinſichtlich 
einer Ueberſchwemmung durch deutſches Silber 
vor. Ueberdies könnten dergleichen Operationen 
noch durch ein Verbot der Annahme von Tha⸗ 
lerſtücken zur Umprägung bei den Münzſtätten 
des Münzbundes erſchwert werden, indem hier- 
nach den Unternehmern vorweg die Koſten der 
Umſchmelzung der Thaler in Barren zur Laſt 
fielen. 

Im Falle eines Arrangements im oben ge- 
dachten Sinne bliebe es der autonomen Erwägung 
Deutſchlands vorbehalten, ob es von der Befugniß 
zu Silberverkäufen innerhalb der feſtzuſetzenden 
Grenzen Gebrauch machen will oder nicht. Um 
jedoch dieſe Grenze noch enger zu ziehen, würde 
Deutſchland weitere Konzeſſionen in der Rich- 
tung machen können, daß es in ſeiner eigenen 
Geldcirkulation in geeigneter Weiſe Raum 
ſchaffte für einen dauernden umfangreicheren 
Gebrauch von Silber. Zu dieſem Zwecke würde 
Deutſchland ſich unter Umſtänden verpflichten 
können, die goldenen Fünfmarkſtücke in Höhe 
von 275/ Millionen Mark, ſowie die Reichs⸗ 
kaſſenſcheine zu 5 Mark in Höhe von 40 Millio- 
nen einzuziehen, ferner die ſilbernen Fünfmark⸗ 
ſtücke in Höhe von 71 Millionen Mark und 
die ſilbernen Zweimarkſtücke in Höhe von 101 
Millionen Mark, bei deren Ausprägung das 
Pfund feinen Silbers in 100 Mk. ausgebracht 
iſt, (was einem Werthverhältniß zum Golde 
von ungefähr 1: 14 entſpricht) unter Zugrunde⸗ 
legung eines höheren, dem Verhältniſſe von 1 
zu 15½ nahekommenden Werthverhltniſſes um- 
prägen zu laſſen. 

Dies find die Konzeſſionen, zu denen die kai⸗ 
ſerliche Regierung erbötig ſein würde und deren 
Tragweite und Modalitäten ihre Vertreter näher 
zu erörtern bereit ſind. 

— In der geſtrigen zweiten Berathung des 
Reichstages über die Vorlage, betreffend die Be⸗ 
ſteuerung der zum Militärdienſt nicht herangezoge⸗ 
nen Wehrpflichtigen, wurde ſchließlich die Wehr⸗ 
ſteuergeſetz⸗Vorlage nahezu mit Ein ſti m 
migkeit verworfen. 

— Die Kommiſſion für das Trunk⸗ 
ſuchtsgeſetz hat auf den Antrag des Abg. 
Reichenſperger einen Zuſatzparagraphen angenom⸗ 
men mit der Strafbeſtimmung gegen Wirthe, 
welche an betrunkene oder jugendliche Perſonen 
geiſtige Getränke verabreichen. Ueber den wichti⸗ 
gen $ 2, hinſichtlich deſſen eine ganze Reihe von 
Abänderungsanträgen vorliegt, iſt es zu einer Ab⸗ 
ſtimmung noch nicht gekommen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wird, wie die 
„N.-Z.“ aus Wiesbaden direkt erfährt, am 11. 


gen derjenigen Mächte zu unterſtützen, welche be- d. M. Nachmittags von dort wieder abreiſen, am 


Ar. Crreichung. d 


hufs einer Rehabilitation des Silbers auf Grund nächſten Tage früh in Berlin eintreffen. Am 13. 
der Freigabe von deſſen Ausprägung zuſammentre⸗ 
n. allen * les d 


d. M. nehmen dann die 
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— In der Innungskommiſſion wurde geftern wird täglich nach dem Ziele geſucht, dem man zu-] Nadſtoas mit noch vermehrter Kraft fort Der tumultuartſchen Charakte' an. Um 10% uh 

durch Zettelwahl mit 11 gegen 9 Stimmen der ſtreben müſſe, und keins iſt gefunden. Schwan- reiche Mann hielt in ſeinem Palaſt regelmäßige wurde, nachdem ein dem Anſchein nach ſozialdemo⸗ 

Abgeordnete Graf Wilhelm Bismarck zum Refe- ken, Zögern, Rathloſigkeit herrſchen vor. Und tiiigiöfe „Unterhaltungen“, die einfach nur in Le- kratiſcher Redner das Wort ergriffen hatte und 

renten gewählt. wenn man die Umſtände abwägt, jo wird man ih- ſen und Erklären der Bibel beſtanden, verbunden demſelben ſolches wieder entzogen war, die Ber- 
— Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt: Der Haupt- nen die Urſache dieſer Lage wohl zum guten Theil met Gebeten. Die Menge der Jünger und Jün- ſammiung von Hern Dr. Henrici plötzlich geſchloſ⸗ 

vorſchlag der deutſchen Delegirten beſteht in der zuschreiben. Aber fie werden unterſtützt auch von gerinnen mehrte ſich raſch, man begann im großen ſen. Wir kommen wohl noch auf den Verlauf 

Uebernahme internationaler Verpflichtungen bezüg- dem Charakter des Monarchen ſelbſt, der in den Maßſtabe werkthätig zu werden, die eleganteften | derfelben und ihre verſchiedenen Redner des Aus- 

lich des Verkaufes des überſchüſſigen Silbers. Im erſten Tagen der Kriſis ſich zu entſchloſſenem Han- Männer und Weiber gingen in die Höhlen der Ar- führlicheren zu ſprechen. 

Reichstag hatte der Abg. Sonnemann angeregt, deln aufraffte, um mit dem nachlaſſenden Sturm muth, die Gefängniſſe, Fabriken, vertheilten Bibeln, 

3 ſich 2 ſucceſſiven Verkauf des Silbers mit zu feiner natürlichen Krafthöhe herabzuſinken. Der 5 N linderten das äußere Elend, pflegten Vermiſchtes. 

5 etwa 50 Millionen Mark per Jahr verbindlich zu Zar ift keineswegs kraftlos, aber er iſt auch kein] Kranke, errichteten Suppenanſtalten. Kein Tropfen > zen⸗ 

4 machen. Der Vorſchlag der Reichsregierung geht Mann von ſchneidiger Initiative und nachhaltiger Politik miſchte ſich in dieſe Arbeit, nicht einmal ein re a r 5 her: 

% noch weiter, da er für einige Jahre die vollſtän- Energie. Und fo ſehen wir denn faft täglich Män- ein Wort gegen die Kirche machte die Bewegung getheilt: Der Kronprinz beſuchte vor Aal er Zeit 

i dige Suspenſion des Verkaufes in Ausſicht ſtellt. ner in den höchſten Stellungen kommen und gehen, verdächtig. Aber die Gefahr für die Autorität der wie er dies öfters zu thun pflegt, das — An⸗ 

Die Beſeitigung der goldenen Fünfmarkſtücke und ohne daß wir ſagen könnten, dieſes oder jenes Kirche war nichtsdeſtoweniger vorhanden. Denn ton von Werner 3, bei welchem er wieder einmal 

6 der Fünfmarkſcheine könnte nur gebilligt werden. | Syſtem jet angenommen, dieſe oder jene indivi⸗ dieſe Gläubigen des neuen Teſtaments verloren 4 
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Die Fünfmarkſtücke find eine unnütze Verzettelung] duelle Kraft dauernd in Thätigkeit geſetzt worden. natürlich auch den äußeren Zuſammenhang mit ane 5 I fi Ar 
des Goldes und die Fünfmarkſcheine paſſen in kel⸗] Faſt in ſämmtlichen Miniſterien haben ſeit dem der Staatskirche, in dem fie bisher noch geſtanden eintrat, war der Meiſter ſelbſt nicht anweſend, hin⸗ 
ner Weiſe in das Syſtem. Den Zweck der Um- 13. März nun die Männer ſchon gewechſelt, ohne hatten. Es war, als ob das chriſtliche Evange | gegen war eiuer ſeiner Schüler, ein talentvoller 
prägung der Zwei- und Fünfmarkſtücke, auf das daß man zu feſten Sitzen gelangt wäre. Nur lium geſtern erſt verkündet worden wäre, es wirkte junger Künſtler an der Staffelei gerade damit 15 
Verhältniß von 15 ½ Silber zu 1 Gold können] Graf Mellkow hält ſich im Innern ſtandhaſt, wie- wie etwas gänzlich Neues, Unbekanntes, einer Ge- ſchäftigt, auf dem faft vollendeten Bilde die zahl⸗ 
ö wir noch nicht erkennen. Sollte damit beabfi-| wohl feine Kräfte kaum mehr reichen; Graf Wa- ſellſchaft gegenüber, deren Kirche ſeit acht Jahr- reichen Orden welche die Beuſt des Thronfolgere 
. tigt fein, den 172 Millionen Fünf⸗ und Cinmark-lujew hat in alter Weiſe ſich der Lage angepaßt hunderten eben auf dieſem Evangelium äußerlich ſchmücken Ne Unbemerkt trat der Kron⸗ 
{ ſtücken die Eigenſchaft der Scheidemünze zu ent- und die Anſchauungen Melikows angenommen. ruhte und die acht Jahrhunderte lang die Kennt- prinz hinter dem Rücken des jungen Künſtlers an ö 
7 ziehen, jo wäre das eine Breſche in unſer Münz-] Aber — an einem Manne, einem wirklichen Staats- niß des Evangeliums dem Volke vorenthalten hatte. das Bild heran, und plötzlich die Hand auf die 
0 ſyſtem. Handelt es ſich einzig um eine ſtärkere] manne fehlt es uns nach wie vor. Tauſende ſtrömten zu Paſchkow, Hohe und Bett- Schulter deſſelben legend, ſagte er zu dem über- 
1 Benutzung des Silbers, jo fehlt es uns an Auf- Die Spannung, in der ſich ſeit dem 13. ler, Greiſe und Kinder. Da ſetzte die Kirche es raſcht ſich Umwendenden: „Sie haben ſich wohl auch 
2 klärung, wie dieſer größere Aufwand ſich bezaplt | März Alles befindet, iſt ſchädlich, gefährlich, je durch, daß die „Unterhaltungen“ verboten wurden. nicht träumen laſſen daß Sie einmal Dekorations- 
k machen ſoll. länger um jo unertcäglicher. Alle die Verhaftun- Während die Anhänger Paſchkows im geheimen zu | maler werden würden 71 
£ — Bezüglich der Löſung der griechtſch-kürkl-[ gen, Hinrichtungen, Aufſpürungen von Druckereien wirken gezwungen wurden, erſchien neuerdings der Laut töne der R 5 
. ſchen Verwickelung machte Sir Charles Dilfe, der] und nihiliſtiſchen Centren, was haben fie geholfen franzöſiſche Prediger Reigné, und wieder riß die mi l * 1855 15 aun der Pale Bag, 
5 Unterſtaatsſekretär des Aeußern, in der geſtrigen und was helfen fie? Die Studentenkundgebung, Predigt des einfachen Evangeliums die Menge Wente en 3 e e Dägmiaz best 
Sitzung des Unterhauſes ſehr intereſſante Mitthel⸗] die vor ein paar Wochen ſtattfand, zeigt genügend, | fort, wieder drängt ſich bei ihm Hoch und Niedrig, und herrlich P nn gebauten Schultern 
lungen. Er erklärte zunächſt, die Löſung der] daß es an Stoff für neue Nihiliſten bei uns nicht Kopf bei Kopf, und die religtöſe Erregung wächſt muskulböſes Rn 30 S 1 1 775 egen 
Frage ſei das Reſultat der zwiſchen dem Bolſchaf- fehlt. Die Prozeßakten haben ſicherlich ganz wirk- und wächſt. — Das iſt die Stelle, wo vielleicht außergewöhnlt u. G 0 chen 5 aſſen 10 nen 
ter Goſchen und dem Fürſten Bismarck getroffenen | ſam agitirt — aber nicht für die Regierung, ſon- die Rettung dieſes Staates, oder beſſer dieſes Vol⸗ . — pr 10 972 ar ſchllcßen, 
Abmachungen, über welche Deutſchland und Eng- dern für die Nipitiften. Es iſt das wieder eine kes, dieſer Geſellſchaſt zu erhoffen iſt. Die Ref ann, die dan A 71 1 75 Sielleipt die peſten 
land ganz einverſtanden geweſen jeien. Frankreich] der mancherlei doltiinären Anſchauungen, die bei| formation des Katholicismus wird Europa im 16. Pink R 1 7 0 er Ga ſteht in 35 
hätte die Front gewechſelt, aber England ſei nicht uns üblich find: Weil in Europa es jo Gebrauch, Jahrhundert nicht mehr verwandelt haben als eine drückt Klu a; 1 5 15 e ige lic 
geneigt geweſen, deshalb das europäiſche Konzert liberale Forderung iſt, daß man in den politiſchen Reformation der griechiſchen Kirche im 19. Jahr- it ſie d kann a 1 59 n f 
zu brechen, da die Aufrechterhaltung deſſelben wün-] Prozeſſen die Oeffentlichkeit herrſchen läßt, muß hundert Rußland verwandeln würde. 40 haft ft 24180 . 1480 * a ee 
ſchenswerth ſei, nicht nur weil es ſchwierige und ſſes auch in Rußland fo gehalten werden. Man t (Köln. Ztg.) ö ar W 
bedenkliche Fragen der Vergangenheit gelöſt habe, veröffentlicht die Anklageakte und die Verhandlun⸗ Paris, 5. Mai. Die bieſigen amtlichen Ae I Sen a . U ara Was ge- \ 
ſondern weil es fie auch in Zukunft löſen könne. gen, man richtet die Verbrecher vor einer Volks-] Kreiſe find über den Gang der Ereigniſſe in Tunis 1 A 00 f e * Erg: 84 
Der Werth des europäiſchen Konzerts ſei nicht auff menge von vielen Tauſenden hin. Das Ergebniß böchſt befriedigt und heben ſtolz das Haupt, weil ihres or ! 910 1 Fe es ER re | 
die Orientfragen beſchränkt, ſondern diene auch zur] iſt, daß man Pıofelyten für den Nihiliemus ge- die franzöſiſche Armee ſich bei dieſer erſten Gele- e gi 82 Id 1 0 eee 5 
Löſung von Schwierigkeiten in anderen Weltthei-|worben hat. Auf welcher Seite war denn Alles, genheit ſchon fo äußerſt brav benommen babe! deutlich: Berger 2 Kane 11 at S 
len. Die armeniſche Verfaſſungsfrage, die tür-|was den gemeinen Mann und frivolen oder fana- | Nichtamtliche Beurtheiler dagegen finden, daß der a Si 1 99280 I 5 . An 
kiſche Finanzfrage ſeien durch das europäiſche Kon- tiſchen Angehörigen der feinen Welt anzieht: Ener- | ganze Krieg im Grunde genommen nur eine Pro- ein babe get r 8 0 Ba A Pen 
zert zu löſen. Letzteres habe Europa in der Ver- gie, Opferfteudigkeit, Thatkraft, Muth? Die Wahl! menade ins Blaue bei Regen und Sumpf war, jun 9 75 11 ſe 8 en Ehe # och gam 
gangenheit vor einem Kriege bewahrt und könne iſt, wie mir ſcheint, nicht ſchwer, und ſelbſt der bei der die Truppen nirgends auf ernſtlichen Wi⸗ —— 1 1 4 e f 191 1 € N ur; 
dies auch in Zukunft thun. Die Regierung habe] Beſonnene empfindet, daß, abgeſehen von der] derſtand ſtießen. Spötter aber meinen, daß die Waſſerſ Eu 95 13 — 1 15 il re 108 
kein unwürdiges Kompromiß adoptirt, um das] Schandthat, die ſittlichen Motive und Kräfte ganz | Franzoſen in Tunis den Spaziergang nachholten, n Lale Hrtit 1 ne 00 Pt in England“ 
europätſche Konzert zu erhalten; fie habe nicht ge-Izu Gunſten der Gehängten bei der Maſſe ſprechen den fie weiland in Deutſchland machen wollten nachzuleſen! el, enindpunprennen en, England 
glaubt, daß es im Intereſſe Griecheulands liege, müſſen. Und es kommt hinzu, daß die Gebängten und zu dem fie damals nicht kamen. Die Nach- 8 
das Konzert zu brechen und Europa in einen Keleg] und die Leute, welche nach der That die Prokla- richten aus Tunis find immer dieſellen und wer. den e Der „Elairon“ will wiſſen, daß der Prä- 
zu ſtürzen. mationen erließen an den Zaren, nur ausſprechen, den immer noch cenſirt. Nichts als elende, oft ſident der franzöſiſchen Kammer, Leon Gambetta, a 
Veranlaſſung zu dieſen Ausführungen gabſ was Jedermann weiß und fühlt: daß es in Ruß- geradezu lächerliche Wiederholungen. Dleſelben auf dem Punkte ſtehe, ſich mit Fräulein Durand, . 
das von dem konſervativen Mitgliede für Eye, land jo ſchlimm hergeht als möglich, daß die heu- mitzutheilen, verlohnt fig nicht; zumal man aus] der Tochter eines ſebr reichen Bankters von Mar.— 
Aſhmead Bartlett, beantragte Miftrauensootum | tigen ſtaatlichen Zuſtände unerträglich find. Es ſehr gut unterrichteten Quellen vernimmt, daß der ſeille, die ihm ein Vermögen von mehreren Wu 
gegen die Regierung wegen der von dieſer in der iſt wahr, was die Nihiliſten ſagen, und deshalb Bey, um ſich einen Theil ſeiner Machtſtellung zu nen Francs zubringen würde, zu vermählen. Von 
grlechlſchen Augelegenheit befolgten Politik. Das f ſieht der gemeine Mann mehr oder minder bewußt retten, ſich ſchon bereit erklärt hat, die harten Be- zwei Schweſtern des Fräulein Durand iſt die eine 
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5 Haus lehnte den Antrag ohne Abſtimmung ab. ſie für Märtyrer an. Wenigftens kann man ber dingungen Frankreichs anzunehmen und ihm alles | an einen ſchwediſchen Offizier, Namens Liewen, 

h — Aus Konftantinopel vom 3. Mai meldet] reits Aeußerungen hören, die in dieſem Sinne die] Gebiet, was auf der linken Seite der Medſcherda die andere an Herrn Rour de Freyeinet, jpani- 

7 man der „N.-Z.“ : Sachen auffaſſen und von Leuten, die vor dem liegt, zur Verfügung zu ſtellen. Der offiziöfe tu- 10 Marquis von Scombara, verhetrathet. Es 

* Die türkiſchen Rüſtungen dauern nicht nur] 13. März ſolchen Anſichten noch fernſtanden. Wie; neſtſche Abgeſandte, der ſich augenblicklich in Paris 55 un ae ah werden, daß die Angabe 

3 fort, ſondern werden mit demſelben Eifer wie bis- | aber dem Elend, das um ſich greift, der Mißregie- befindet, hat, wie ich höre, das betreffende Ab. be egitimiſtiſchen Blattes noch der Beſtätigung 
5 her betrieben. Namentlich verſchifft man von hier Br 1 80 weichen will, ein 15 machen ? ere est „ e 2 noch na edarf. 

2 aus fehr viel Artilleriematerial nach den Dardanel-] Woher die Leute nehmen, die ehrlich, die arbeit- abgeſchloſſen. Ungeachtet deſſen wird man die n 

8 len, 55 Volo und Saloniki. 8 ſam, die verſtändig, die ausdauernd ſind? Erwägt ] Operationen gegen die Krumirs fortjeben, da ber Telegraphiſche De peſchen. 

. Weiter ſchreibt man derſelben Zeitung aus] man die Lage des Staates im Ganzen, fo über- Bey, um wegen der Abtretungen gegen die With Wiesbaden, 7. Mai. Se. Majeftät der 

{ Konftantinopel vom 2. Mai: läuft einen leicht ein Schauer über die Tiefe des | feiner Unterthanen ſicher geftellt zu werden, als ber | Kaifer machte geſtern mach Beendigung der Parade 

1 Augenblicklich iſt die öffentliche Meinung Elendes, die Menge der Aufgaben, die Dürftigkeit Beſiegte erſcheinen ſoll, der nur einem ſiegreichen in Begleitung der Frau Großherzogin von Baden 

5 durch die Vorgänge im Palais beſchäftigt; den] der Mittel, die Hoffnungsloſigkeit der Zukunft. Gegner nachgab und ſich mit der äußerſten Noth- eine Spazierfahrt und arbeitete ſodann mit dem 

ha Mördern Abd-ul-Aziz wird bekanntlich der Prozeß Zerfahrenheit und Peſſimismus iſt unſere Signatur. wendigkeſt entſchuldigen kann. Chef des Civilkabinets von Wilmowski. Später 

F gemacht und alle irgendwie bei der Abſetzung be- Einen Punkt indeſſen giebt es, wo ich beim 2 empfing der Katſer den Beſuch des Großherzogs 
1 theiligten Perſonen werden zur Verantwortung ge-] Suchen im weiten Reiche noch glaube ſeſten Boden Provinzielles ſund der Piinzeſſinnen Viktoria und Eltſabeth von { 
. zogen. Redif Paſcha und Mahmud Damat Paſcha] zum Anker für das Wrack des Staates zu finden. Stettin, 8. Mai. Der koloſſale Stein, der Heſſen, welche zur kaiſerlichen Tafel gezogen wur⸗ 
| find im Jildis Kiosk gefangen. Etwa 80 Dffi-| Es iſt die Religion. Das ruſſiſche Volk iſt tief) durch die Kanaliſationsarbeiten am Eingang der den, an welcher auch zahlreiche höhere Militärs . 
2 ziere der Garniſon von Konſtantinopel find in ent- religiös angelegt, aber es hat ſeit Jahrhunderte Papenſtraße von der Brettenſtraße nach dem Ro- theilnahmen. Abende erſchienen die Herrſchaften 0 
. fernte Armeekorps verſetzt, nur weil fie bei dem] keine lebendige Religion gehabt, ſondern nur ver-| jengarten aufgedeckt wurde und dieſe an ihrer Fort [im Theater. N N 
| Ereigniß ſchon in der Hauptſtadt waren. Nur an} fleinerte Formeln der Kirche. Man gebe ihm re-| führung binderte, iſt am Freitag früh in zwei Der Herzog Paul von Mecklenburg und der ( 

* 


Midhat Paſcha, der doch mit Hufjein Aont an ligiöſes Bewußtſein und man darf hoffen, daß die] Theile geſprengt worden und ſind dieſe erſt Be Kontreadmiral Prinz Wilhelm von Hejjen-Philipps- 
0 der Spitze der Revolution ſtand, hat man ſich bis- ſittliche Wirkung eine gewaltige fein werde. Wir abend Nachmitlag vermittelſt einer Winde gehoben |rbal find hier eingetroffen. s 

5 her nicht herangewagt. Doch fol feine Stunde] befigen darin genügende Erfahrungen. Welche worden. Die Hebung verurſachte bel dem immer“ München, 6. Mai. Der Prinz von Wales 
f bald gekommen ſein. Klaſſen in Rußland haben noch ſittlichen Halt, hin noch immenſen Umfang der Hälften erhebliche iſt heute Abend 7 Uhr hier angekommen und nach 
5 Das „Berl. Tagebl.“ erhält aus Konftanti- | welche find die wohlhabendſten, geordnetſten, tüchtig- [Schwierigkeiten und wäre faſt mit Verurſachung einſtündigem Aufenthalt nach Wien weitergereift. 
1 nopel vom 6. Mai hierüber noch folgendes Tele-] ſten? Es find die Ketzer und Schismatiker der eines größeren Unglücks verbunden geweſen, da 


Paris, 6. Mai. Nachrichten aus Tunis zu⸗ 5 
gramm: Staatskirche. Die Altgläubigen zeichneten ſich ſtets nach faſt vollendeter Hebung des einen Steins die Paris chelchten aus Tunis i 


, NE | folge hat der Bey eine neue Proteſtnote erlaſſen, 
Der türkiſche Botſchafter in Berlin, Sadul-] aus, in neueſter Zeit find ihnen die Stundiſten Winde plötzlich umſchlug und mit ihren vier gro- * 595 er er den Eh he ache Me 8 


N 
lah Bey, iſt durch die letzten Erhebungen, melde] an die Seite getreten. Mit wunderbarer Schnel-| en ſtarten Stangen bei dem großen Andrang] und ſein ö 1 2 
K in Sachen der Ermordung des Sultans Abdul- ligkeit hat dieſe auf das einfache Bibelwort zu- Schauluſtiger gewiß Unheil angerichtet hätte, wenn 10 > eu W e 
1 Aziz gepflogen worden find, in feiner Poſition ge- rückgreifende, aus den ſüdruſſiſchen deutſchen Ko- der Fall nicht gerade durch die Schwere des noch Konftantinspel, 7. Mal. Die Belſchaſter | 
ö flährdet und iſt deshalb nach Konſtantinopel beru- lonien entſprungene Sekte um fid gegriffen; Dorfjan der Winde beſindlichen Steins verlangfamt| und di 1 5 Pr Sn 10 1 0 95 DL 
5 fen. Er wird beſchuldigt, im Namen des Sultans um Dorf im Süden wendet ſich von feinen Po- worden wäre. Später wurde bie Papenſtraße auch KR ät 3000 845 12505 Aden 9 5 Wochen 
f Abdul- Aziz einen falſchen Brief an Murad (den pen ab und den Bibelleſern zu; und kaum ertö- für Fußgänger geſperrt und die Arbeitsſtelle durch elleicht j all m - ih lark 3 1 A 
Nachfolger von Abdul-Aztz) geſchrieben zu haben. men dort die Pjalmengefänge des Abends, ſo ver-| Barrieren gegen Andrang des Publikums geſſchert. en 15 er griechiſchtürkiſchen Grenzfrage 3 * 
1 Halbe Drohungen, welche dieſes Schreiben enthielt, wandelt ſich das ganze Anſehen des Dorfts, es Die Hebung des zweiten Steins verlief jedoch ſammentreten. a 
je reisten Murad, die geplante Mordthat zu billigen | verftummt Zank und Rauferei, veröden die Schen- glücklich, jo daß hoffentlich die ſchmale, ziemlich London, 6. Mai. Unterhaus. Seitens der 
N und bewirkten die Ueberführung des unglücklichen] fen, verſchwinden Diebe, Säufer, Faulenzer, und verkehrsreiche Straße nunmehr durch raſchere Boll- Regierung an beantragt, die Berathung der 
Sultans Abdul-Aziz nach jenem Palaſte, wo dann der Wohlſtand beginnt zu wachſen. Das iſt endung der Kanaltjationsarbeiten wieder dem vol⸗ Bill über den Parlamentseid auf nächſten Diens- 
der Mord vollzogen wurde. buchſtäblich Thatſache. Man ſollte nun mei- len Verkehr übergeben werden kann. tag, Nachmittggs 2 Uhr, anzuberaumen. Balfour 7 
08 nen, der Staat müſſe mit aller Kraft dieſe ein⸗ — Der Ober-Präſident unſerer Provinz, Heir beantragte, die Worte 2 Uhr fortzulaſſen. Dieſer 
r Ausland. fach auf die von dem verſtorbenen Zaren an- Freiherr von Münchhauſen, hat ſich nach Straß⸗ Antrag wurde mit 128 gegen 122 Stimmen ver⸗ 9 
N Petersburg, 30. April. Der 29. April, der geordnete Freigabe des Bibel -Leſens gegrün- burg i./E. begeben und wird von da nach Karls⸗ worfen, worauf Ritchte den Antrag einbrachte, die ö 
F Geburtstag des verſtorbenen Zaren, iſt vorüberge- dete Bewegung fördern. Aber ſtatt deſſen bad zur Kur geben. Debatte über die Bill noch zu vertagen. Nach 5 
gangenen, ohne daß die Erwartungen ſich erfullt werden die Stundiſten verfolgt, natürlich — Die geſtrige vom „Deutſchen Reichsver⸗ einer ſehr lebhaften Diskuſſion wurde die Verta⸗ 1 
0 hätten, welche beſonders auswärts an dieſen Tag hauptſächlich ſeitens der herrſchenden Kirche. Aehn- ein“ nach dem „Bock“ eingerufene Antiſemtten-⸗(ung der Debatte mit 127 gegen 115 Stimmen 
geknüpft worden waren. Das Oſterfeſt hat man- liche Erſcheinungen kann man bier mitten in der Versammlung war ziemlich zahlreich beſucht, we an- ebenfalls abgelehnt. Schließlich willigte indeſſen 
Herlei Rangerhöhungen und Orden gebracht, wie Reſſdenz beobachten. In den Kreifen der feinen gleich der Saal auch noch bedenkliche Lücken auf- die Regierung in eine Vertagung. 
1 gewöhnlich, aber keine Staatsereigniſſe, und wir Geſellſchaft wurde, beſonders ſeit dem Auftreten wies. Herr Dr. Henrici ſprach, nachdem der Vor⸗ London, 7. Mal. Nach Unterzeichnung der 
5 leben in dieſer Beziehung nach wie vor von der des Lord Radſtock in der Mitte der ſiebziger Jahre, ſitzende des Vereins, Herr Dentiſt Scheffler die | griechiſchen Gren konventlon wird der englifche ur 
h Hand in den Mund, ohne zu wiſſen, wovon wir eine, gleich der ſtundiſtiſchen auf die Bibel gerich- Verſammlung eröffnet hatte, über „Die Innungs- Botſchafter in Konſtantinopel, Goſchen, durch Lord * 
morgen uns nähren werden, geſpannt, voll Ahnum- tete, Bewegung bemerkbar. Leſen der Schrift und frage“ und benutzte dieſes Thema zu ſtarken Aus- Dufferin erſetzt werden und an Stelle des letzte N 
gen, aber ohne klare Wege und Ziele vor uns. einfache Erklärungen des Bibeltertes, darin beſtand fällen gegen das Judenthum und deſſen Anhän- ren Thornton als Botſchafter nach P tersburg 8 
Das Dunkel des Weges, die Unſicherheit des Gan- der religiöfe Kultus, der Tauſende herbeilockte. ger. Die nach Schluß der 3 ei ge = Zi aka 
ges iſt nur größer geworden, ſeit der Hof nach Dann tauchte aus dieſer Geſellſchaft der frühere | [il aufgenommenen Rede enkll Ante! 
chin vaoflohslt . Dat nien 5 oo A 
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